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Noch jemand
ohne Vertretung?
In der Spitalabteilung des Genfer
Gefängnisses St-Antoine verweigert
ein Mann seit Monaten die
Nahrungsaufnahme. Er hat 30 Kilo
abgenommen, wird künstlich
«ernährt». Der Mann protestiert. Er
verlangt bessere Lebensbedingungen

in den Westschweizer Strafanstalten,

namentlich Bochuz (VD)
und Bellechasse (FR). Ein Lügner,
ein Verleumder; die Beschuldigungen

fallen schnell.

Es geht wie immer. Irgendwo
erhebt sich Kritik, und die
betreffenden Behörden und Amtsstellen
mobilisieren alle Kräfte und Mittel,

um die Vorwürfe zu entschärfen,

sie beschwichtigen durch
Pressemitteilungen, loben in
Statistiken und Plänen, was sie schon

getan haben und sicher noch tun
werden, laden Journalisten zum
Augenschein, und zwar solche, die
Gewähr bieten, daß sie nichts Böses

verbreiten. Dann ist die Welle
glattgestrichen, man vergißt, die
Zeitungsleute geben sich zufrieden.

In gewissen Abständen freilich,
warum nicht, gibt es Tagungen mit
gescheiten, kritischen Referaten: es

muß alles besser werden! Doch die
dauernde Aktion bleibt aus. Wer
sorgt schon dafür, der Bevölkerung

bewußt zu machen, was hinter

der bürokratischen Bezeichnung
Strafvollzug steckt. Wer will mit
der Gesellschaft der Gerechten die
Klinge kreuzen und sich zum
Interessenvertreter der Gefangenen

machen? Der Parlamentarier? Die
Partei? Der Sozialarbeiter? Die
Aufsichtskommission der Strafanstalt?

Die Kirche? Die
Gefangenengewerkschaft? Oder am Ende
doch einzig Gruppierungen wie
die Zürcher Heimkampagne? Oder
ist es schlicht ein Minderheitenproblem?

Vielleicht sollten
Menschen in Strafanstalten zahlenmäßig

jene in Spitälern erreichen, um
an dauerndem Interesse, an Krediten,

an menschlichem Mitgefühl
teilzuhaben? Vielleicht sollten
Magistraten, Politiker und Beamte des

Strafvollzugs ihre Blinddarmoperation
nicht in der 1. Klasse einer

Privatklinik, sondern im Cachot
(neuerdings Isolierzelle genannt)
der Strafanstalt auskurieren dürfen.

Nützt der Hungerstreik des Louis
Gaillard nichts? O doch: in den
Cachots der freiburgischen
Strafanstalt Bellechasse soll es jetzt pro
Tag 350 Gramm Brot statt bloß
200 Gramm geben, zudem darf
auch eine Zahnbürste mitgenommen

werden. 150 Gefangene der
Strafanstalt Bochuz haben mit
einer Petition beim Bundesrat Hilfe
gesucht. Um allfälligen Leserbriefen

vorzugreifen, rufe ich gleich
aus: die sollten so etwas in Rußland

probieren!
Daß sich nicht zu rasch allzuviel
bessert, begreift jeder, der das
kollegial-herzliche Schulterklopfen
unter Regierungsmännern,
Vollzugsbeamten und immer noch in
unantastbarer Machtposition
thronenden Anstaltsdirektoren miterlebt

hat. Der Gefangene bleibt un-
vertreten. Ernst P. Gerber

An unsere Leserinnen
und Leser!

Die Teuerung verschont auch den
Nebelspalter nicht. Nicht nur die Papierkosten
und die Löhne sind gestiegen, auch die
höheren Posttaxen beginnen sich
auszuwirken.

So sind wir gezwungen, die Abonnementspreise

und den Einzelnummernpreis zu
erhöhen. An die gestiegenen Herstellungskosten

für den Nebelspalter tragen auch
unsere Inserenten bei.

Ab 1. Januar 1973 gelten folgende Preise:

Schweiz: Jahresabonnement Fr. 45.50

Halbjahresabonnement Fr. 25.

Europa: Jahresabonnement Fr. 62.

Halbjahresabonnement Fr. 35.

Übersee: Jahresabonnement Fr. 75.

Halbjahresabonnement Fr. 40.

Einzelheftpreis Fr. 1.40

Wir bitten unsere Leserinnen und Leser
um Verständnis und danken ihnen herzlich
für ihre Treue zum Nebelspalter.

Nebelspalter-Verlag Rorschach
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